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Für viele Kinder und Jugendliche bedeutet die Schule Dauerstress, weil sie die 
Leistungsvorgaben nicht erreichen oder in der Gruppe nicht aufgenommen werden. 
Die Gründe dafür sind sehr unterschiedlich, und im Familienalltag äußern sich die 
Schulschwierigkeiten ebenso mannigfaltig als Leistungs- oder Verhaltensstörung. 
«Kann oder will es nicht?» ist dann häufi g die Hauptfrage der Eltern – oder liegt die 
«Störung» auf Seiten der Schule? Fast jeder Verwandte und Bekannte weiß sofort 
einen Rat, wie man dem Kind helfen könnte.

Kinderärzte und -psychiater bemühen sich seit Jahrzehnten, Normvarianten in der 
Entwicklung und Störungsbilder zu defi nieren und diagnostisch voneinander 
abzugrenzen. Zunehmend klärt sich, welche körperlichen Erkrankungen oder Hirn-
dysfunktionen mit welchen Schwierigkeiten verbunden sind. Gleichzeitig können 
aber auch wissenschaftliche «Modeströmungen» beobachtet werden, sodass 
Kinder mit derselben Verhaltensauffälligkeit zu verschiedenen Zeiten verschiedene 
Diagnosen bekommen – auch wenn dadurch weder das Verständnis besser wird 
noch der Therapieansatz gezielter.

In dieser Situation liefert dieses Buch «Nachhilfe» und Orientierung für Kinderärzte. 
Der Pädiater oder Kinderpsychiater soll (wieder) befähigt werden, Kinder mit 
Schulschwierigkeiten gezielt abzuklären und sinnvolle Maßnahmen einzuleiten. 
Dazu bietet das Buch einen Überblick im Abklärungsdschungel, beschreibt 
die häufi gsten Formen der spezifi schen Lernstörungen und  Syndrome und erklärt 
vereinfacht die Wirkprinzipien der wichtigsten Therapieansätze.

Im Dschungel der Störungen – eine Orientierung für Kinderärzte

Thomas Baumann   Romedius Alber
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Vorwort

Nichts prägt die Selbstwahrnehmung von Kindern und Jugendlichen im Alter von 
fünf bis 15 Jahren bedeutender als die Schule. Die Eltern treten zunehmend in  
den Hintergrund, die Schule bestimmt Sein (und Schein). Reüssiert ein Kind in 
diesem Umfeld, dann wächst sein Selbstbewusstsein im Sinne einer sich selbst ver-
stärkenden Positivspirale und eröffnet ihm den Weg zur beruflichen Selbstver-
wirklichung. Gelingt es ihm nicht, die erwarteten Leistungen zu erbringen, wird 
sein Selbstbild bald geknickt, und das Kind läuft Gefahr in eine Negativspirale zu 
rutschen, in der es sich selber immer weniger zutraut und im Extremfall ganz auf-
gibt. Sie alle, liebe Leserinnen und Leser, kennen die Schulsituation aus eigener 
Erfahrung und haben mehr oder weniger gute Erinnerungen daran. Oder aber Sie 
sind in Ihrem pädiatrischen Alltag Kindern und Jugendlichen begegnet, bei denen 
Sie vermuten, dass die geschilderte Symptomatik Ausdruck einer Schulproble-
matik ist. Was wollen oder sollen Sie nun tun?

Schulschwierigkeiten betreffen sehr viele Kinder, und in der Regel nehmen   
sich die pädagogischen und (schul)psychologischen Dienste dieser Probleme an. 
Die genannten Berufsgattungen deklarieren die Klärung und Lösungsfindung von 
Schulschwierigkeiten quasi traditionell als ihr Hoheitsgebiet, laufen dabei aber 
Gefahr, in ihrer Doppelrolle als Ausführende und Beurteilende nicht wirklich vor-
urteilsfrei zu agieren. Kinderärzte werden von den Eltern und den Kindern selbst 
häufig als «neutraler» angesehen und gelten als Entwicklungsspezialisten. Weil sie 
die langfristige Entwicklung des Kindes und des Jugendlichen sowie das familiäre 
Umfeld häufig gut kennen, könnten (und sollten) sie die Interessen der Kinder 
und Jugendlichen als «Anwalt» vertreten. Der Kinderarzt ist außerdem die einzige 
Fachperson, die die Zusammenhänge von körperlichen Erkrankungen und Hirn-
leistung sowie die Normvarianten der Entwicklung studiert hat und medikamen-
töse Therapien steuern kann. Um von allen Stellen als «Spezialist» anerkannt zu 
werden, muss er über ein praktisches Knowhow zur Abklärung und Behandlung 
der unterschiedlichen Störungsbilder verfügen. Dieses Buch soll das Grundlagen-
wissen dazu vermitteln und Ihnen Mut machen, sich in diesem Gebiet zu engagie-
ren. Die betroffenen Kinder und Jugendlichen – und auch viele Eltern – werden 
Ihnen dankbar sein!
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8 Vorwort

Als Einstieg in das Thema stellen wir einige Thesen aus kinderärztlicher Sicht vor:

• Die Variabilität der kindlichen Entwicklung ist weder den Eltern noch den 
Lehrpersonen oder anderen involvierten Stellen klar.

• Von fixen Normvorstellungen ausgehend werden viele Kinder «normthera-
piert» – das kann nur schiefgehen.

• Es ist nicht das Defizit und kaum die Funktionseinschränkung, sondern die 
mangelnde Partizipationsmöglichkeit, die ein Kind in seiner schulischen Ent-
wicklung behindert.

• Es gibt Kinder mit großen Defiziten und kleinen Schulproblemen und Kinder 
mit kleinen Defiziten, aber riesigen Schulproblemen.

• Jede Diagnose, ob korrekt oder nicht, stigmatisiert das Kind und sein Umfeld.

• Die unzähligen mittels hochkomplizierter Tests ermittelten Diagnosen haben 
nur selten etwas mit der eingeleiteten Therapie zu tun.

• Tests messen das, was sie messen. Nichts mehr und nichts weniger.

• Ohne Beurteilung des Kontextes erlaubt kein Test allein eine Diagnose.

• Die Defizitorientierung der meisten Tests ist dramatisch: Den Kindern wäre 
mehr geholfen, wenn durch die Tests ihre Stärken zu Tage treten würden.

• Diagnostische Unterteilungen in kleinste Unterdefekte der einzelnen Wahrneh-
mungsqualitäten ergeben aufgrund der sich verwischenden Grenzen zwischen 
den Teilleistungen wenig Sinn.

• Konzentration, Motorik, Lesen und Schreiben sind komplexe Fähigkeiten. Bei 
Störungen in diesen Bereichen ist dafür nicht eine einzelne isolierbare Ursache 
verantwortlich.

• Deshalb ist das Konzept der Störungskomplexe mit mehreren Inhalten vermut-
lich besser.

• Ein Misfit kann der Kinderarzt in Kenntnis der bisherigen Entwicklung, Fami-
liengeschichte und Schulsituation wahrscheinlich am besten erkennen.

• Bei der überwiegenden Mehrzahl der Behandlungen der diagnostizierten «Stö-
rungen» liegt kein Wirksamkeitsbeweis vor.

• Kinder werden in der Regel nicht gefragt, ob sie in eine Therapie gehen wollen 
oder nicht. Wären Sie motiviert etwas zu tun, was Sie gar nicht wollen?

• Eine Therapie, die vorgibt «ganzheitlich» zu wirken, ist per se schon verdächtig.
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Vorwort 9

Ausführliche Erläuterungen und Antworten zu den einzelnen Punkten finden Sie 
bei der weiteren Lektüre dieses Buches.

Wir sind vom erzieherischen Prinzip der positiven Erziehung durch Wertschät-
zung überzeugt. Als Grundhaltung möchten wir Ihnen daher vermitteln, dass wir 
die diagnostische Orientierung an den Defekten und Defiziten der Kinder als 
wenig tauglich halten, ihnen den Weg durch die Schule zu erleichtern. Für ihre 
Zukunft werden die Schüler von ihren Stärken viel mehr profitieren, denn ihre 
Schwächen werden sie wahrscheinlich (Therapie hin oder her) das Leben lang 
begleiten. Die Ausrichtung des diagnostischen Blickes auf die Stärken der Kinder 
sowie die Kenntnis und Akzeptanz der Vielfalt an Entwicklungswegen sind daher 
Schlüsselbotschaften.

Wir hoffen, dass Sie sich für diese wichtige Aufgabe begeistern wollen und kön-
nen.

Solothurn und Zug, Sommer 2010           Thomas Baumann und Romedius Alber
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Teil 1

Theoretische Grundlagen
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 Schulschwierigkeiten oder 
schwierige Schule?

Sollen Kinderärzte politisch denken und sich auch noch dazu 
äußern?

Der Kinderarzt befindet sich an der Schnittstelle zwischen Schule und Elternhaus 
oft wie zwischen zwei Puffern. Er steht zwischen den Erwartungen der Eltern an 
ihr Kind und die Schule und den Erwartungen der Schule an das Kind und die 
Eltern.

Unsere heutige staatliche Grundschule (Primärschule) ist von zwei sich diame-
tral zuwiderlaufenden Entwicklungen geprägt. Auf der einen Seite besteht ein 
unglaublicher Druck zur Normalität. Alle Kinder müssen die gleichen Leistungen 
(Stoffplan) erfüllen und dies mit gleich viel Begeisterung. Der wachsende Stoff-
plan, die immer härtere Konkurrenz um gute Noten, die zunehmende Repression, 
die strengeren Regeln und die «Nulltoleranz» gegenüber abweichenden und unge-
horsamen Kindern und Jugendlichen tragen das Ihre zu einer äußerst rigiden und 
engen Vorstellung von Normalität bei. Jegliche individuelle Abweichung von die-
ser Normvorstellung wird als «Defizit» oder «Defekt» wahrgenommen und einer 
Therapie zugeführt. Gleichzeitig leben wir in einer Welt, die Individualität und 
Selbstverwirklichung als große Errungenschaft unseres politischen Systems feiert. 
Was will die Gesellschaft denn nun: individualisierte Normalos oder normale 
Individuelle?

Auf der anderen Seite existiert die Wunschvorstellung einer «integrativen» 
Schule, in der jene Kinder, die bisher in Klein-, Spezial- oder Sonderklassen unter-
richtet wurden, künftig mit allen anderen Kindern zusammen die Regelklassen 
besuchen sollen. Der Normalitätsbegriff wird dabei in die genau gegenteilige Rich-
tung stark ausgeweitet. Das Misslingen dieses Vorhabens bei gleichbleibenden 
finanziellen und personellen schulischen Ressourcen liegt auf der Hand, weil 
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mehrfache Interessenskonflikte dahinter versteckt sind: Die Ansprüche der Kin-
der auf eine sie unterstützende behütende Umgebung, die Erwartungen der Leh-
rer an angepasste, lernwillige und «normale» Kinder, die Erwartungen der Eltern 
so genannter «normaler» Kinder, die das akademische Maximum für ihre Kinder 
fordern, und die Eltern von «behinderten» Kindern, die sich durch die Integration 
bessere Chancen für ihre Kinder erhoffen. Außerdem wird jede Lehrperson bei 
dem Anspruch nach möglichst individueller Betreuung ihrer derart unterschied-
lichen Schüler an ihre Grenzen stoßen.

Was müssen «normale» Lehrer heute leisten?

Die Gesellschaft und damit auch die Schule haben sich im letzten Jahrhundert 
sehr stark verändert. Begonnen hatte das Schulwesen in der Schweiz durch Haus-
lehrer, oft Priester, für die begüterten Kreise, die mit Drill und Zucht für die Auf-
merksamkeit der ihnen anvertrauten Schüler sorgten (Ziegler, 1998). Calvin in 
Genf (1536) und Zwingli in Zürich (1549) führten als erste das Schulobligatorium 
in ihren Städten ein. Vorlesen aus der Bibel und dem Katechismus war angesagt. 
Schon damals beklagte man die Disziplinlosigkeit der Schüler! Prügel, Rutenstreiche, 
Ohrfeigen und Knien auf Holzscheiten waren gängige Disziplinierungsmethoden. 
Da die Kinder damals vor allem auch als Arbeitskräfte gebraucht wurden, war es 
mit der Durchsetzung der allgemeinen Schulpflicht nicht weit her. Im ausge-
henden 18. Jahrhundert entstand durch den Einfluss der Aufklärung in den refor-
mierten Orten eine breite Entwicklung von diversen Schulen. In den katholischen 
Orten herrschte noch viele Jahrzehnte größte Skepsis. Mit der helvetischen Revo-
lution um 1790 und der Errichtung der Helvetischen Republik durch die Franzo-
sen wurde die Schule zur Staatsangelegenheit erklärt. Es entstanden an allen Orten 
Grundschulen (Primärschulen); allerdings scheiterte ein allgemeines Volksschul-
gesetz noch 1800. Ab 1803 wurde nach einem Kompromiss, der Mediationsakte, 
die Schulhoheit wieder den Kantonen übergeben. Damit wurde auch die Basis für 
eine allgemeine Schulpflicht im Lande etabliert.

Die Unterrichtsform unterschied sich aber natürlich stark von der heutigen. Im 
Zürcher Unterrichtsgesetz wurde 1859 die Schülerzahl von 100 auf 89 pro Lehrer 
reduziert, und es entstanden vielerorts Lehrerseminarien zur Verbesserung der 
Ausbildung der Lehrer. Aber erst im Verlaufe des 20. Jahrhunderts kann von einer 
Anpassung der unterschiedlichen Lehrpläne der verschiedenen Kantone gespro-
chen werden. Ein Prozess, der noch bis heute weitergeführt wird (HarmoS) und 
noch immer nicht beendet ist (http://de.wikipedia.org/wiki/HarmoS-Konkordat). 
Bis zum Zweiten Weltkrieg war in den obligatorischen neun Schuljahren der 
Frontalunterricht vorherrschend. Von einer Eigeninitiative der Kinder kann nicht 
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